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Habei'ii
M//x/ m/ze M/?? die /«Are /#40 A/N /<990

Wabern war Mitte des letzten Jahrhunderts
ein kleines verträumtes Dörfchen, weitab, so
schien es, von der Bundesstadt. Da gab es keine
Tram mit geschäftigen Wintersportlern und
Golfliebhabern. Man kam „sittig" auf Schusters-

rappen den einsamen Sandrain herauf. Da plotz-
lieh erblickte man das Dörfchen mit seiner präch-
tigen Aussicht auf die Berneraipen und deren

grünen Vorberge.
Es gab nur wenige Bauernhöfe in Wabern.

Davon haben nun die meisten modernen Bauten
Platz machen müssen. Der letzte von ihnen
befindet sich ziemlich wohlerhalten gegenüber
dem frühern Schulhaus, jetzigem Gebäude für
Büro der Firma Jucker. Das kleine baufällige
Haus in der Mitte Waberns diente viele Jahre
als Bäckerei. Da wurden die grossen Vierpfünder
auf der noch erhaltenen kleinen Laube zum
Kühlen gestellt und der guten Mutter „Hygiene"
ein Schnippchen geschlagen. Wo jetzt der Kiosk
mit Südfrüchten die Vorbeigehenden lockt, be-
fand sich eine Hütte mit einem Spezereilädeli,
von einem gewissen Klaus geführt. Als ich als

sechsjähriges Mädchen in die Dorfschule ging,
übte dieses Lädeli und sein Besitzer mit Zipfel-
kappe, auf Schulkinder grosse Anziehungskraft
aus. Es roch so wunderbar nach Kaffee, Tabak
und Malzzuckertäfeli. Ich war just gross genug,
um am Rande des Ladensims eine Nase voll zu
nehmen, während der alte Klaus für ein „Zähni"
Täfeli einpackte. Dass gewöhnlich ein Tropfen
an seiner Nasenspitze perlte, genierte mich nicht.

Dos Gut rechter Hand an der Ecke der Dorf-
Strasse, die von der Hauptstrasse zur Gurten-
drahtseilbahn führt, war Mitte letzten Jahr-
hunderts ein sehr bekanntes Knabeninstitut.
Diese Lehranstalt nahm interne und externe
Zöglinge auf. Mehrere Lehrer der bernischen
Schulen gaben dort Unterricht. Von dieser
Epoche datierten die verschiedenen Neben-
gebäude, Turnsaal und andere, die nun anderen
Bauten weichen mussten. Das guterhaltene
Hauptgebäude samt seine Gärten und prächtigen
Bäumen wirkt immer noch stimmungsvoll auf
den Besucher. Viele Jahre später wurde die Be-
sitzung von der alten Frau Professor Sprenger
erworben, die mit ihren zwei Söhnen, nach dem
Tode ihres Mannes in Indien nach Bern kam.
Sie hauste dann, 80 Jahre alt, allein mit einer
Haushälterin in dem grossen Haus, nachdem sich
die Söhne verheiratet hatten. Nach ihrem Tode

bewohnte der jüngere Sohn mit seiner Familie
die Besitzung. Seine schöne Frau und geschätzte
Sängerin ist noch als Helvetia vom Gründungs-
fest her im Gedächtnis derer, die das prächtige
Fest erlebt haben. Ihr einziger Sohn verkaufte
dann das Gut, das parzelliert wurde.

Gegenüber befindet sich das ehemals so
schöne Gossetgui. Dieses wurde um das Jahr 1830

von einem Engländer, der eine schöne Brienzerin
geheiratet hatte, erworben. Sein Sohn, ebenfalls
ein Zögling des obgenannten Institutes, beschäf-
tigte sich aus Liebhaberei mit Pflanzen und
Grossziehen edler Bäume und seltener Sträucher
und verfügte über mehrere Gärtner.

Gegenüber der Dorfstrasse befindet sich noch

jetzt ein stattliches Eingangstor. Ein ziemlich
breiter, damals gepflegter Fahrweg, führte zu
dem schönen Landhause, das sich im Sommer
besonders prächtig aus den rotglühenden
Geranienbordüren abhob. Herr Gösset hatte
seine Anlagen ziemlich abseits vom Hause an-
gelegt, so dass der Besucher nur auf Wunsch
Einsicht in seine Tätigkeit gewann. Er hat in
Bern viele Villen und Anlagen mit Sträuchern
und edlen Blumen versorgt. Neben dem Eingang
des Gutes linker Hand befand sich ein stattliches
Bauernhaus, dessen Pächter die Gutsfamilie mit
dem Ertrag des Obstgartens und seines Be-
triebes versorgte. Nun hat auch dieser Hof einem
modernen Bau weichen müssen. Eigenartig wirkt
die festungsartig geschnittene Zypressenheçke^.
die sich der Landstrasse entlang zieht und noch
teilweise vorhanden ist. Jetzt ist das Besitztum
parzelliert; das schöne Haus durch Anbauten
verunstaltet. Wie schade!

Die Bernau

Mitte letzten Jahrhunderts gehörte sie einer
Familie Trümpi, dann wurde sie von Professor
Scherer-Zurbach erworben, dessen Kinderschar
auf dem geräumigen Gute gross wurden.

Um das Jahr 1890 kaufte Dr. Wander, der
Vater des jetzigen Senior Wander, die Bernau,
und wir zogen als Mieter in dieselbe ein. Es

waren zwei glückliche Jahre, die wir dort ver-
lebten. Die siebenfenstrige Laube gegen Norden,
auf Pfeilern ruhend, mit prächtiger Aussicht auf
die Hauptstadt und den Bundespalast, das von
Röschen umrankte Peristyl gegen die Strasse,
die prächtig blühende Magnolie, sowie der

Springbrunnen inmitten blühender Gelblilien,

sind mir in lebhafter Erinnerung geblieben Wie
oft im Sommer vereinigten sich am Sonntas
morgen befreundete Musiker bei uns auf 8®
geräumigen Laube und liessen ihre schonen
Weisen erklingen. Der altmodische Garten mit
der von Gaisblatt überwucherten morschen
Türe, ein „Mätteli" mit 4 alten Obstbäumen
unter welchen sich so gemütlich „croquet"
spielen liess, die gut gepflegte Himbeer- und
Johannisbeeranlage, und nicht zu vergessen das

„Wäldli", in dessen Schatten sieh im heissen
Sommer so schön ruhen liess, dies allés lebt in
meiner Erinnerung. Es gehörte ziemlich Land

zum Gut: Wiesenland und Gemüsegarten sowie
ein hübsches Chalet mit anstossendem Bauern-
hof.

Die Grünau,
der letzte der vier Landsitze, wurde Mitte des

vorigen Jahrhunderts von einem reichen Genfer

erworben. Er renovierte das Haus und auf Y®.

langen seiner verschwenderischen Frau wurde

an Luxus in demselben nicht gespart. Meine

Mutter, die als Kind mit der kleinen Tochter

der Genferfamilie sehr befreundet war, und oft

als Besucherin in der „Grünau" weilte, erzählte

mir von den prächtigen antiken „Acajou-
möbeln" mit Marmorbesatz und den schweren

goldfarbigen Damastvorhängen. Frau T. halte

sich ein besonderes Zimmer reserviert, wo sie

ihre Putzmacherin beschäftigte und ihre Vorräte

an Seide, Spitzen, Blumen und Bändern auf-

stapelte. Es war ja damals die Mode derKrino-

linen, der duftigen Spitzenüberwürfe und der

grossen, sehr garnierten Capotten! Auf die Dauer

ruinierte die elegante Frau ihren viel älteren

Mann. Er starb, das Gut wurde verkauft, die

Möbel versteigert. So kam es, dass wir viele

Jahre später, bei Frau Professor Sprenger, den

damastseidenen Vorhängen und verschiedenen

Stilmöbeln aus der „Grünau" in deren Sata:

wieder begegneten.
Herr Looser kaufte dann die Besitzung und

gründete sein auch im Ausland geschätztes In-

stitut, das er viele Jahre mit Hilfe tüchtiger

Lehrkräfte leitete.
Dazumal fuhr nun mehrmals täglich eine

Pferdebahn von Bern nach Wabern, und lim

Jahr 1890 wurde die Strassenbahn bis ins Dorf

geleitet. Nun erwachte das verträumte Dörfehen,

die Landstrasse wurde erweitert, Trottoirs

gelegt. Die kleinen Einfamilienhäuser scho

wie Pilze aus dem Boden, die Wiesen und Felder

wurden parzelliert, kurz der Spekulation Tür

und Tor geöffnet. Das Institut „Grünau" ist zu

einem Heim für ruhebedürftige, alte Damen um-

gewandelt worden
Wabern ist nun ein beliebter Ausflugsort,

um von dort auf den Gurten zu gelangen, wo

sowohl der Sportler, als auch der

Spaziergänger auf seine Rechnung kommt,

Die..Grünau" ist heutt- ein Privat-Erholung'Sheim (Photos Pressbild AG.) Die Dorfstrasse in Wabern
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Wabern war Nitte àes letzten lubrbunâerts
sin kleines verträumtes Oörkeben, weitab, so
sobisn es, von àer Lunàesstuàt. On gab es keine
Nrum mit gssebsktigen Wintersportlern uncl
Oolkbebkabsrn. Nun kam „sittig" ant Sebnstsrs-

ruppen äsn einsumsn Suuàrain bersnk. Oa plötz-
lieb erblickte mun àus Oôrtàsn mit seiner prâcb-
tigsn Aussiebt unk à Lernsrulpsn nnà àeren

grünen Varberge.
Ns gab nnr wenige Luuernbüts in Wabern.

Onvon koken nun àie meisten moàernen Lunten
BlutZ muobsn inüsssn. Oer leiste von ibnsn
beknàet sieb ziemlieb woblerbulten gegenüber
àem trübern Sobulbuus, jetzigem Oebânàs kür
Büro c!er Nirma lneksr. Ous kleine bunküllige
Nuns in àer Nitte Waberns àiente viele .l obre
als Bäckerei. Ou wuràen <lie grossen Vierptüncler
unk cker noek erbaltsne» kleinen Ounbe zum
Nüblen gestellt un<l <Zer guten Nutter „Hygiene"
ein Sebmppcben gsseblugen. Wo jetzt <Zer Niosk
mit Sûàkrûebtsn <lis Vorbeigebenclen lockt, be-
kunà sieb eine Hütte mit einem Spezsreilààeli,
von einem gewissen ILlaus gekübrt. .Vl,°> ieb uls

ssebsjäkrigss Nuàeben in llie Oorksebnle ging,
übte àivsss Oâàsli nnà sein Besitzer mit Aptol-
kuppe, ant Scbnlkinàer grosse àziebnngskrukt
uns. Ns roeb so wnnàsrbar nscb Listlee, Nubsk
nn<l .Nalzzuekertüleli. leb war jnst gross genug,
um um kanàs <lss Ouàensims eine ?(ase voll zu
nebmen, wâkrenà cier ulte Klaus kür ein „Tübni"
Näkeli «inpuekte. vuss gewölmlicb ein Nropken
un seiner Dlssenspitze perlte, genierte imeb niobt.

Oas Ouk recbter Nanà un <ler Neke àer Oork-
strusse, àie von cier kluuptstrssse Zur Ourten-
clrubtseilbubn tübrt, war Nitte letzten lubr-
bunàerts ein sebr kskunntes lLnubeninstitut.
Oiess Oebrunstult nubm interne unà externe
Zöglinge unk. Nebrere Oebrer cler berniseben
Sebnlvn guben clort Onterriekt. Von «lieser

Npocbs àutisrten clie verscbieüene» Dieben-
gebâuàs, Ournsuui nnà anclere, ciie nun so «leren
kanten weicben mussten. Ous guterbsltsne
Nunptgebânàe samt seine Oürten nncl prüektigsn
Bäumen wirkt immer nook stimmungsvoll unk
«len Lssneber. Viele .lsbre später wuràe clie öe-
sitznng von cler alten brau Nrotessor Sprenger
erworben, clie mit ibren zwei Löbnen, nseb clem
l'ocle ibres Nannes in lnclien nueb kern kam.
Sie banste clann, 81) lsbre alt, allein mit einer
Nunskälterin in clem grossen Nuns, nucbclem sieb
clie Söbne verbeirutet batten. Diuek ibrem Vacl«

bewobnts àer jüngere Lobn mit seiner Namilis
àie Besitzung. Seine svböne brau nncl gesokätZte
Sängerin ist noeb als Nelvetiu vom Orünclungs-
test ber im Oeàâcbtnis àerer, àie àus präebtige
best erlebt buken. Ibr einziger 8abn verkuukte
àunn àus Ont, àus parzelliert wuràe.

(Gegenüber bokinàet sieb àus ebemuls so
scböne Oosssêguî. Dieses wuràe nm àus lsbr 1838

von einem Nnglâuàer, àer eins svböne Lrienzerin
gebeiratet butte, erworben. Sein 8obn, èkentulls
ei» Zögling àes obgenunnten Institutes, besobük-

tigts sieb uns luekkuberei mit Nllanzen nnà
Orosszisken eàler lZänms nnà seltener Strüncber
nnà vertilgte über mebrsre Oürtner.

Oegsnüker àer Oorkstrusse belmclet sieb noeb

îetzt ein stattliebes Ningungstor. bin ziemlieb
breiter, clamais gepüsgter babrcveg, kübrts zu
àem sebönen Ounàbunss, àus sieb im Sommer
besonclers prücbtig uns àen rotglnbenàsn
Oerunìeiîboràûren sbbob. Nerr (lasset Kutte
seine àlugsn ziemlieb abseits vom Nunse sn-
gelegt, so àuss àer lZesneber nnr unk Vnnseb
Ninsiebt in seine Tätigkeit gewann. Nr bat in
kern viele Villen nnà àlugen mit Strüuebern
nnà eàlen NInmen versorgt. Dieben àem Ningung
àes (lutes linker Nsnà betunà sieb ein stattliebes
kauernbuns, àsssen bücbtsr àie (lntskumilie mit
àem Nrtrug àes Obstgartens nnà seines Ne-
triebes versorgte. Di nn bat uueb clieser Not einem
moàernen Nun cveieben müssen. Nigenurtig virkt
clie kestungsurtig gesebnittene X^prssssnbeekW
àie sieb àer Ounàstrusse entlang ziebt nnà noeb
teilweise vorbuncien ist. letzt ist àus Besitztum
parzelliert; àus scböne Nans ànreb àbunten
verunstaltet. Vis sekaàe!

Oie Berna»

Nitte letzten lubrbunâerts gekörte sie einer
bamille brümpi, àunn wuràe sie van Nrokessor
Sobsrer-Xnrkueb erworben, àessen Ninàersebur
sut àem geräumigen (lute gross wuràen.

lim àus lsbr 1898 kuukte Or. Vunàer, àer
Vater àes jetzigen Senior Vunàer, àie Nernan,
nnà wir zogen als Nieter in àieselbe ein. Ns

waren zwei glüeklicbe labre, àie wir clort ver-
lebten. Ole siebenksnstrigs Ounbe gegen Dloràen,
ant Nteilern rubsnà, mit prücbtiger àssiebt ant
clie Nunptstuàt nnà àen Nunàespulust, àus von
Röseben umrankte Neristvi gegen àie Strusse,
àie prücbtig blükencle Nugnoliê, sowie àer

Springbrunnen inmitten dlnbsnàer Oelblilien,

siirck inir in lebbukter Nrinnernng geblieben Vie
okt im Sommer vereinigten sieb um Sonnts»

morgen bekrennàete Musiker bei uns ant àgeräumigen Ounbe nnà liessen ibre sekonei
Weisen erklingen. Oer ultmoàiseke (lurtà mit
àer von (luisklutt überwuekerten worseben
lure, ein „Nätteli" mit 4 alten Obstbämus»
unter welebsn sieb so gemütlieb „orvczuet"
spielen liess, àie gut gepüegte Niwbeer- unci
lobunnisbeeranluge, nnà niebr zu vergessen às
„Vülclli", in àessen Sebstten sieb im keissM
Sommer so sebön ruben liess, àies ailés là à
meiner Nrinnerung. Ns gekörte ziemlieb bznä

zum (lut: Viesenlunà nnà (lemüsegarten sow«
sin bübsobes Okalet mit anstossenàem Làru-
bot.

Oie (lrünuu,
àer letzte àer vier Ounàsitze, wuràe Nà à,
vorigen lubrbunâerts von einem rsiebsn (leà
erworben. Nr renovierte àus Nuns nnà suk V«
langen seiner versckwenàeriscben Nrau vaà
un Onxns in àemselden niebt gespurt. Aein«

Nutter, àie als Kincl mit àer kleinen Ooàr
àer (lentoàmibe sebr bekrennàet war, nnà okt

als Nesncberin in àer „(lrünuu" weilte, ersSUt«

mir von àen präebtigen antiken „Acajou-
möbeln" mit NurmorbesutZ nnà àen scbverm

golàkarbigen Oumustvorbüngen. Nruu 1. Oitte

sieb ein bssonàeres Ammer reserviert, wo à
ibre Nntzmucksrin besekäktigte nnà ibre Vorräte

un Seiàs, Spitzen, Blumen nnà Länclera guk-

stapelte. Ns war ja àumuls àie Noàe àerkriiio.
linen, àer ànktigen Lpitzenübsrwürke unck à
grossen, sebr garnierten Lupotten! àk àie llsoec

ruinierte àie slegsnte Nruu ibren viel älteren

Nanu. Nr starb, àus Out wuràe verkauft, àie

Nöbel versteigert. 8o kam es, àass wir viele

labre später, bei Nrsn Brotessor Sprenger, àe»

àumastseiàenen Vorbüngen nnà verscliieàeiieii

Stilmöbeln ans àer „Ornnan" in àereu âà
wieàer begegneten.

Nerr Oooser kaukte àann àie Besitzung àà
griinàete sein uueb im .Vuslanà gsscbätates In-

stitnt, àus er viele labre mit Nilke tücbtiger

l.ebrkräkte leitete.
Oszumal tnbr nun mebrmals täglieb eine

Nkeràebabn von Lern naeb Wabern, nnà um

labr 1899 wuràe àie Strassenbakn bis ins bork

geleitet. Dlnn erwuebte àus verträumte Oôrkàn,

àie Ounàstrusse wuràe erweitert, trottoirs
gelegt. Oie kleinen Nintumilienbânser scko

wie Bilze uns àem Boàen, àie Wiesen nuâ Nelàer

wuràen parzelliert, kurz àer Spekulation liii
nnà Oor geöll'net. Ous Institut „Orünsn" ist M

einem Neim kür rnksbeàûrktige, alte Bomon nor

gewanàelt woràen!
Wabern ist nun ein beliebter àsklugsort,

um von clort unk àen Ourten zu gelangen, «
sowobl àer Spörtler, sis uneb àer

Spaziergänger ant seine Revbmmg kommt,

vis..Orünou" ist bsuO- sin privot-erbolllncj»!ioim (tkà pcsz-bö-I /.L.) Ois vortstrosss in Wsbsrn
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